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Rund 800 Mio. Übernachtungen 

an in- und ausländischen Gäs-

ten zählt die Europäische Union 

derzeit – und ist damit mit gro-

ßem Abstand die stärkste Tou-

rismusregion der Welt. Aber 

was nützt es, wenn in einem 

europäischen Binnenmarkt von 

25 Staaten mit mehr als 383 Mio. 

Einwohnern 25 Staaten alle ihr 

eigenes Fremdenverkehrssüpp-

chen kochen? Seit drei Tagen ist 

die Tourismus-EU jetzt mit Tou-

rismusbüros aus weiteren acht 

Staaten erstmals gemeinsam  

unter www.visitEurope.com im 

Internet präsent.

Das Spektrum ist von unüber-

troffener Vielfalt, ist doch Euro-

pa die global attraktivste Touris-

musdestination: Von der Nacht 

im Iglu bis zu einer Kreuzfahrt 

an Dalmatiens Küsten reichen 

die Angebote, die aktuell prä-

sentiert werden, und Burg 

Forchtenstein befi ndet sich un-

ter den „Top 5 Castles of Eu-

rope“ einträchtig neben Leeds 

Castle in der englischen Graf-

schaft Kent, Schloss Chillon am 

Genfersee, Neuschwanstein und 

Dublin Castle . 

Die Präsentation aller Län-

der ist nach einem einheit-

lichen Schema gestaltet, wo-

bei auch nicht vergessen wird, 

daneben gleich auch direkte 

Links zu den Nachbarländern zu 

präsentieren – man ist schließ-

lich in einem geeinten Europa. 

Errichtet wurde das europä-

ische Tourismusportal, das von 

der Europäischen Kommission 

als gemeinsame Plattform der 

natio na len Tourismusorgani-

sationen Europas konzipiert 

wurde, vom Wiener E-Com-

merce Competence Center EC3 

gemeinsam mit den Tourismus-

Profi s von Tiscover, Siemens, 

der Software GmbH, einem 

Spin-off der TU Wien und der 

italienischen ITC-irst, einem 

Public Research Center der 

Provinz Trento, und Lixto, einer 

österreichischen Firma, die auf 

Wrapper-Technologie speziali-

siert ist. Wrapper-Technologien 

benötigt man, um Inhalte von 

anderen Websites absaugen zu 

können.

Das Portal sieht sich nicht 

im Wettbewerb mit anderen 

Tourismusportalen, sondern als 

Marketing Tool, das zusätzliche 

Interessenten auf die nationalen 

Websites lotsen soll. Betont 

wird die Internationalität noch 

dadurch, dass die Inhalte in 

sechs Sprachen (englisch, fran-

zösisch, deutsch, chinesisch, 

japanisch und russisch) präsen-

tiert werden. 

Zudem können über diese 

Website erstmals auch „pan-

europäische Urlaube“ geplant 

werden. Unterstützt werden 

die Nutzer von einer mächtigen 

Suchmaschine, die automatisch 

Daten aus den nationalen Sites 

abruft und darstellt, beispiels-

weise Events oder Sonderange-

bote. Bei der Suche nach Flügen, 

werden nicht nur die großen na-

tionalen Airlines angeführt, son-

dern auch die immer beliebter 

werdenden Low Cost Carrier.

Die Präsentation der Länder ist nach einem einheitlichen Schema gestaltet, wobei Querverweise

und Links auf die nationalen Tourismussites die Information vertiefen. Foto: EC3
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Das Europa der Reisen wächst zusammen
Das gemeinsame europäische Tourismusportal wurde in Österreich errichtet.

economy: Was ist das Beson-

dere an www.VisitEurope.com?

Hannes Werthner: Die Web-

site www.VisitEurope.com ist 

der erste Ansatz, wo sich Eu-

ropa als touristische Destinati-

on trotz seiner großen Vielfalt 

einheitlich präsentieren kann. 

Der schwierige Spagat zwi-

schen Vielfalt und einheitlicher 

Präsentation ist gelungen.

Wie sind Sie dabei vor-

gegangen?

Die Ausschreibung war in 

zwei Teilen abzuwickeln: Zuerst 

Analyse und Design, danach Ent-

wicklung, Implementierung und 

Test. Wir haben also zuerst 33 

nationale Tourismus-Organisa-

tionen und ihre Websites analy-

siert. In der Folge wurden dann 

die gewünschten Endkunden-

Services defi niert. Danach hat 

ein Team von zehn bis 20 Mitar-

beitern in der zweiten Phase das 

Software-Design übernommen.

Welchen Umfang hatte das 

Projekt?

Es ging bei diesem Projekt 

um ein Ausschreibungsvolumen 

von insgesamt 1,9 Mio. Euro, 

das wir im Mitbewerb gegen 

44 andere Anbieter schließlich 

erfolgreich gewinnen konnten.

Welchen Weg sind Sie bei der 

Verwirklichung gegangen?

Die Philosophie hinter dem 

Projekt war, den Content der 

nationalen Sites dort automa-

tisch abzuholen, neu zu struk-

turieren und auf europäischer 

Ebene in sechs Sprachen in 

einem visuell einheitlichen Bild 

anzuzeigen. Vertieft wird die 

Information dann durch Ver-

weise auf andere Sites. So ent-

stand ein sehr mächtiges Tou-

rismusportal, das aber nur die 

Informationsfunktionen und 

keine Buchungen unterstützt. 

Wir wollen auch keine Konkur-

renz zu anderen Portalen sein.

Welche Services werden 

geboten?

An zusätzlichen Services ha-

ben wir die Möglichkeit, nach 

passenden Flügen zu suchen, 

sowie einen eigenen „Travel 

Planner“. Hier gibt es auch ein 

Empfehlungssystem, das ohne 

die Kenntnis von bestimmten 

Destinationen funktioniert. Sie 

können – nur beispielsweise – 

in einer Region nach den The-

men Kultur und Wein suchen 

und erhalten dann automatisch 

die passenden Angebote und 

Veranstaltungen. Diese seman-

tische Suche nach Konzepten, 

die sich von der üblichen Suche 

nach Zeichenketten unterschei-

det, ist eine echte Innovation. 

Die automatische Verwaltung 

der Inhalte läuft im Hinter-

grund ab.

Was bedeutet dieser Auftrag 

für EC3?

Für uns war es eine Auszeich-

nung, den Zuschlag für dieses 

im europäischen Kontext sehr 

wichtige Projekt zu erhalten. 

Das positioniert uns internatio-

nal weit vorne. Als nächsten 

Schritt müssen wir uns aber 

selbst weiterentwickeln, hin in 

Richtung der Vermarktung des 

Erfolgs. bra

Steckbrief

Hannes Werthner ist

Professor für E-Commerce 

an der TU Wien und Obmann 

des Vereins EC3.

Foto: EC3

Info

EC3 ist ein Forschungsverein, 

der mit Wirtschafts- und Uni-

versitätspartnern angewandte 

Forschung und konkrete Pro-

jektvorhaben im Bereich elek-

tronischer Geschäftsformen 

betreibt. Gegrün det wurde EC3 

im Jahr 2000 als industrielles 

Kompetenzzentrum (K-ind-Pro-

gramm des Bundesministeri-

ums für Wirtschaft und Arbeit) 

in der Rechtsform eines gemein-

nützigen Vereins, um im The-

menfeld des E-Commerce mit 

Wissenschaft und Wirtschaft 

innovations technische Strate-

gien zu erarbeiten und umzuset-

zen. Arbeitsschwerpunkte sind  

das Projekt Tourism Harmoni-

sation Trans-European Network 

(Harmo-TEN), Ubiq Vistas „mo-

biler Video-Content für touris-

tische Telekommunikationsan-

wendungen sowie „Advanced 

Accomodation Web Service 

Metasearch Engine“, ein Ansatz, 

Daten im WWW maschinell ver-

arbeitbar anzubieten und/oder 

unstrukturierte Inhalte in eine 

maschinell verarbeitbare Form 

zu transformieren.

www.ec3.at

Hannes Werthner: „Als nächsten Schritt müssen wir uns weiterentwickeln,
hin zur Vermarktung unseres Erfolgs“, erklärt der TU-Professor für E-Commerce
und Obmann des Vereins EC3.

Spagat zwischen Vielfalt und Einheit
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Katastrophen gibt es immer wie-

der, aber man kann vorbeugen, 

damit es keine schweren Schä-

den gibt, rechtzeitig warnen 

und die Schäden durch richtige 

Maßnahmen in Grenzen halten. 

Mittel dazu ist die Wissenschaft 

der Geoinformatik.

„Geoinformatik kann ein 

ganz wichtiger Enabler für kom-

plexes Systemwissen sein, gera-

de was die Sicherheitsforschung 

betrifft“, erklärt der Salzbur-

ger Professor Peter F. Bruck, 

Gesamtleiter der Research Stu-

dios ARC Seibersdorf Research, 

und meint damit etwas ganz Ein-

faches: Wenn, wie diesen Win-

ter, innerhalb weniger Stunden 

in Salzburg und Oberösterreich 

meterhoch Neuschnee fällt und 

sich die Meldungen über bers-

tende Dächer häufen, dann ist 

der Geoinformatiker gefragt. 

Er hat bereits die bekannten 

Daten über die Bausubstanz in 

den betroffenen Gebieten er-

mittelt und kombiniert sie jetzt 

mit den Wetterdaten. Als Ergeb-

nis kann man dann die echten 

Gefahrenzonen in einer Karte 

sichtbar machen und so ver-

hindern, dass fl ächendeckend 

Panik ausbricht. Zudem ist es 

damit möglich, die Hilfsmaß-

nahmen auf die wirklich ge-

fährdeten Bereiche zu konzent-

rieren. Das gilt natürlich  nicht 

nur für Wetter kapriolen, son-

dern beispielsweise auch für 

Seuchenzüge, wie derzeit jener 

des Vogelgrippe-Virus.

Stiftungsprofessur

Dieser Thematik soll künftig 

verstärktes wissenschaftliches 

Interesse entgegengebracht 

werden. Die Austrian Research 

Centers GmbH – ARC hat für 

die Universität Salzburg eine 

Professur für Geoinformatik 

mit Schwerpunkt Risiko- und 

Sicherheitsforschung gestiftet, 

in deren Rahmen Sicherheits-

forschung im Zusammenhang 

mit Geoinformatik betrieben 

werden soll.

Diese Zusammenarbeit der 

Austrian Research Centers mit 

der Universität Salzburg ist auf 

Initiative von Prof. Bruck und 

der in Salzburg angesiedelten 

Research Studios entstanden, 

einem Seibersdorf-Bereich, der 

bereits eine GIS-Schwerpunkt-

setzung hat und sie in seinem 

Studio I-Space weiter ausbau-

en wird. Die Stiftungsprofes-

sur wird auf zwei Jahre befris-

tet ausgeschrieben, vier Fünftel 

der gesamten Kosten überneh-

men die Austrian Research Cen-

ters, ein Fünftel die Universität 

Salzburg.

Die Ausrichtung auf GIS und 

Sicherheitsforschung geht da-

von aus, dass Sicherheit umfas-

send verstanden wird und kei-

ne nationale, sondern primär 

europäische Angelegenheit ist. 

Sicherheitsforschung, so Bruck, 

gehört zu den zivilen Aufgaben 

des Staats und ist eine tech-

nische und gleichzeitig sozial-

organisatorische Fragestellung. 

Dabei geht es um intelligentes 

Management von komplexen 

sozialen und wirtschaftlichen 

Systemen zur Erhöhung ihrer 

Belastbarkeit, Stabilität und 

Nachhaltigkeit, im Einklang 

mit Demokratie und Menschen-

rechten. 

Die Stiftungsprofessur steht 

auch im Zusammenhang mit 

einem Programm für Sicher-

heitsforschung, das die Bun-

desregierung während des 

EU-Vorsitzes ins Leben gerufen 

hat. Damit soll eine systemati-

sche Vorbereitung auf und Ver-

meidung von Gefahren, wie im 

Fall terroristischer Bedrohung, 

in Angriff genommen werden. 

Auch Unternehmen, die orts-

bezogene Informationen über 

Kunden, Betriebsmittel, Infra-

struktur und Umwelt für ihre 

Entscheidungen und Optimie-

rungsprozesse heranziehen, 

verwenden zunehmend geogra-

fi sche Informationssysteme. Da-

mit kann die Sicherheit sowohl 

betrieblicher Abläufe wie auch 

kritischer Infrastrukturen un-

serer Gesellschaft verbessert 

werden.

Hilfe bei Schneebergen und Vogelgrippe
Risiko- und Sicherheitsforschung im Bereich der Geoinformatik schützt vor Katastrophen. 

Geoinformatik kann bei einem Schneechaos helfen, die Gefahrenzonen sichtbar zu machen

und die Hilfsmaßnahmen zu koordinieren. Foto: APA/Rubra

economy: Was hat Geoin-

formatik mit Sicherheitsfor-

schung zu tun?

Peter H. Bruck: Jede Form 

von Sicherheit und Risiko hängt 

mit regionalen Rahmenbe-

dingungen und geografi schen 

Standorten zusammen. So ist 

es beispielsweise sehr wichtig, 

Katastrophenszenarien schon 

im Vorhinein zu entwerfen, 

um etwa bei Naturkatastrophen 

rasch und effi zient handeln zu 

können.

Was ist der Hintergrund 

der Stiftungsprofessur, eines 

durchaus ungewöhnlichen 

Wegs, die Forschung zu 

stärken?

In Salzburg gibt es von Seiten 

der Research Studios bereits 

einen Fokus auf angewandte 

Forschung im Zusammenhang 

mit Geoinformation. Die Stif-

tungsprofessur wird eng mit 

dem an der Universität Salz-

burg bereits existierenden in-

terdisziplinären Zentrum für 

Geoinformatik zusammenar-

beiten. Dessen methodische 

Forschungsschwerpunkte sind 

die Fernerkundung, die Geo-

statistik, Geo-Datenbanken und 

Modellierung sowie Simulation. 

Wir versuchen, ganz klare Ent-

wicklungen zu verwirklichen, 

die verteilte Geo-Informati-

onen zusammenbringen, und 

daraus Informationen für die 

Entscheidungsfi ndung und das 

Monitoring von Geschehnissen 

zu gewinnen.

Welche Ergebnisse erwar-

ten Sie sich von der Stiftungs-

professur?

Wir erhoffen uns davon, dass 

es an der Universität eine deut-

liche Verstärkung der anwen-

dungsorientierten Forschung 

geben wird. Zudem wollen wir 

in Salzburg damit einen europä-

ischen Schwerpunkt der Sicher-

heitsforschung etablieren. Was 

wir wollen, ist ein breites und 

umfassendes Konzept dafür, 

wie man mit den verschiedens-

ten Gefahren umgehen kann.

Welche Aufgaben müssen da-

bei bewältigt werden?

Erste Aufgabe ist die Vor-

beugung. Danach folgt die Vor-

bereitung auf einen möglichen 

Schadenseintritt. Dritter Schritt 

ist die rechtzeitige Warnung im 

richtigen Ausmaß und schließ-

lich Rettung, Schadensbegren-

zung und Schadensbehebung. 

Gerade bei großen Katastro-

phen ist die Koordinierung aller 

dieser Maßnahmen enorm wich-

tig. Mit unseren Forschungen 

können wir hier helfen, einen 

besseren analytischen Durch-

blick zu schaffen.

Was ist das Ziel Ihrer Initia-

tive?

Was wir wollen, ist ein brei-

teres und umfassenderes Kon-

zept zur Bewältigung der 

verschiedensten Gefahren. 

Notwendig ist ein System, das 

dabei hilft, Katastrophen vor-

zubeugen und Schäden zu mi-

nimieren. Der Idealfall wäre, 

wenn es dafür eine breite Ini-

tiative für Österreich gäbe – in 

Abstimmung mit der Europä-

ischen Union.

Wie weit sind die Vorberei-

tungen für die Stiftungsprofes-

sur gediehen?

Die Professur ist gestiftet 

und mit 120.000 Euro pro Jahr 

dotiert. Derzeit läuft die Aus-

schreibung über die Universität 

Salzburg. Unterlagen sind über 

die Homepage der Research 

Studios verfügbar.

www.researchstudio.at

Steckbrief

Peter F. Bruck ist Gesamt-

leiter der Research Studios 

ARC Seibersdorf Research.

Foto: Research Studios

Peter H. Bruck: „Wir brauchen ein breiteres und umfassenderes Konzept zur Bewältigung der
verschiedensten Gefah ren, das hilft, Katastrophen in Zukunft vorzubeugen und auftretende Schäden
zu minimieren“, erklärt der Gesamtleiter der Research Studios.

Vorbeugen statt nachjammern

Info

Die Research Studios sind ein 

Bereich der ARC Seibersdorf 

Research GmbH, der führenden 

außeruniversitären Forschungs-

institution in Österreich, mit 

einzelnen Studios als flexible, 

marktnahe Forschungs- und Ent-

wicklungseinheiten. Durch die 

leitende Mitarbeit von Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaft-

lern aus Universitäten bilden die 

Studios eine Drehscheibe zwi-

schen universitärem Know-how, 

anwendungsorientierter For-

schung und Unternehmen. Die 

Research Studios bieten österrei-

chischen Unternehmen und Insti-

tutionen Forschungs-Know-how 

und Innovation. 
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Großunternehmen mit vielen 

Kunden und Lieferanten müs-

sen jeden Tag im Rechnungswe-

sen eine wahre Papierfl ut bewäl-

tigen. Dagegen helfen moderne 

Dokumentenmanagementsyste-

me, die zeitaufwändige Prozesse 

rationalisieren.

Seit rund einem halben Jahr 

geht es im Rechnungswesen der 

Energie AG Oberösterreich we-

sentlich entspannter zu. Zwar 

treffen jährlich nach wie vor 

mehr als 60.000 Eingangsrech-

nungen von 2.000 unterschied-

lichen Lieferanten ein, aber 

diese Rechnungen müssen nicht 

mehr mühsam händisch ins SAP-

System des Unternehmens ein-

gegeben werden. Übernommen 

wird diese Aufgabe von einer 

automatisierten Invoice Manage-

ment-Lösung des ECM-Anbieters 

SER Solutions, mit der die Trans-

parenz und Wirtschaftlichkeit des 

Rechnungsprüfungsprozesses 

deutlich gesteigert wurde.

Anstatt die Eingangsrech-

nungen wie bisher erst nach ihrer 

Prüfung in SAP zu erfassen, wer-

den sie größtenteils heute direkt 

nach dem Eingang eingescannt 

und zur weiteren Bearbeitung 

elektronisch zur Verfügung 

gestellt. Die Belege werden 

zusätzlich vom System nach Lie-

feranten klassifiziert. Mittels 

eines vortrainierten Systems und 

dem Zugriff auf den Lieferan-

tenstamm werden Rechnungs-

steller bereits zu Beginn automa-

tisch erkannt und eine Reihe von 

Kopfdaten ausgelesen. Durch 

den Selbstlernmechanismus kön-

nen neue Lieferanten während 

der Verarbeitung schnell von 

autorisierten Sachbearbeitern 

hinzugefügt werden. Anschlie-

ßend werden die buchungsrele-

vanten Kopfdaten automatisch 

aus den Belegen ausgelesen und 

an SAP R/3 übergeben. 

Ziel des Vorhabens war es, 

einen durchgängig digitalen Pro-

zess vom Rechnungseingang bis 

zur Verbuchung in SAP zu reali-

sieren. „Mit SER Invoice Master 

wird eine Beschleunigung der 

Erfassung von Eingangsrech nun-

gen in SAP erzielt“, freut sich 

Othmar Strasser, Projektmitar-

beiter aus dem Rechnungswesen 

der Energie AG Oberösterreich 

und fügt hinzu: „Mitarbeiter, die 

bis dato die Belege manuell erfas-

sen mussten, erfahren dadurch 

eine enorme Entlastung.“ Bereits 

in einem Jahr wird sich die Inves-

tition amortisiert haben.

Wissensmanagement ist zu-

dem mehr als ein Trendthema 

für die IT-Branche, weil es im-

mer mehr Branchen gibt, die 

von effektiver Informations- 

und Wissensversorgung leben. 

Wichtig ist aber, dass es stets 

einer organisatorischen Beglei-

tung der Projekte, zum Beispiel 

durch Coaches, bedarf, um den 

Erfolg sicherzustellen. So ist 

es häufi g zielführender, den di-

rekten Wissensaustausch zwi-

schen Mitarbeitern durch die 

Sozialisation fördernde Maß-

nahmen zu steigern, als kompli-

zierte Wissenslandkarten und 

Expertisenprofi le zu erstellen 

und Software für Kollaborati-

onsdienste zu installieren.

Das Ende der großen Papierfl ut
Automatisierte Rechnungsbearbeitung bringt Zeit- und Geldersparnis. 

Mit automatisiertem Invoice Management lässt sich die Erfassung von Eingangsrechnungen

in Unter nehmen wesentlich beschleunigen. Foto: Bilderbox.com 
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Vernetztes 
Wissen im 
Betrieb
Seit Ende der 90er Jahre des 

20. Jahrhunderts ist Wissens-

management eines der wich-

tigsten Themen, wenn es darum 

geht, das in einem Unternehmen 

gesammelte Wissen auf breiter 

Basis zu sichern und nutzbar zu 

machen.

Wissensmanagement be-

schäftigt sich mit den Möglich-

keiten, auf die Wissensbasis 

eines Unternehmens Einfluss 

zu nehmen. Das Wissen in-

nerhalb eines Unternehmens 

wird dabei als Produktionsfak-

tor verstanden, der neben Ka-

pital, Arbeit und Boden tritt. 

Einen Beitrag dazu leisten 

Informations systeme, indem 

sie die Mitarbeiter vernetzen 

und Informationen bereitstel-

len und bewahren. Die Informa-

tionsverarbeitung eines Unter-

nehmens muss dabei auf seine 

Gesamtstrategie abgestimmt 

werden und umgekehrt. 

Jedoch geht die Zielsetzung 

von Wissensmanagement deut-

lich über die reine Versorgung 

der Mitarbeiter mit Informa-

tionen hinaus. Technische Sys-

teme und Programme reichen 

für ein funktionierendes Wis-

sensmanagement allerdings 

nicht aus. 

Mindestens ebenso wichtig 

ist ihre optimale Integration in 

den berufl ichen Alltag und die 

Akzeptanz durch die Mitarbei-

ter. Erst durch die umfassende 

Nutzung entfalten die Systeme 

ihre Potenziale und entlasten 

zusätzlich durch die Automati-

sierung von Routinetätigkeiten 

Mitarbeiter von nicht wert-

schöpfenden Tätigkeiten.

economy: Welche Vorteile 

bringt Wissensmanagement für 

Unternehmen?

Harald Haghofer: Das Bei-

spiel Energie AG ist typisch 

für modernes Inbound Manage-

ment, wo es um Posteingang, 

Klassifi kation, Extraktion und 

Weiterleitung von Dokumenten 

geht. Hier können 80 Prozent 

der Bürotätigkeit, zum Beispiel 

durch automatische Klassifi ka-

tion und Extraktion immer wie-

derkehrender Eingangsrech-

nungen, automatisiert werden. 

Das gibt den Mitarbeitern die 

Möglichkeit, sich auf die Kern-

prozesse zu konzentrieren.

Was heißt das?

Bei der automatisierten Ein-

gangsrechnungsverarbeitung 

durch SER Invoice Master wer-

den gescannte Rechnungen im 

ersten Schritt automatisch klas-

sifiziert. Danach werden die 

Inhalte der Rechnung automa-

tisch ausgelesen und zum Bei-

spiel gegen ein ERP-System ge-

prüft. Ein Sachbearbeiter muss 

sich daher nur mehr mit nicht 

erkannten oder neuen Rech-

nungen beschäftigen. Neue 

Rechnungen werden der „Lern-

menge“ hinzugefügt und ab die-

sem Zeitpunkt wiederum auto-

matisch erkannt. Nicht erkannte 

oder falsche Rechnungen kön-

nen inhaltlich korrigiert oder 

ausgesondert werden.

Wie sehen Sie die Ängste, die sei-

tens der Mitarbeiter derartigen 

Systemen gegenüberstehen?

In den Fachabteilungen gibt 

es häufi g Befürchtungen, dass 

durch die Einführung von wis-

sensbasierten Systemen und 

die damit verbundenen Ratio-

nalisierungseffekte Jobs ver-

loren gehen. Tatsächlich aber 

wird das frei werdende Poten-

zial praktisch immer zur Be-

wältigung künftiger Aufgaben 

und der Qualitätsverbesserung 

genützt.

Gibt es eine direkte Verbindung 

von Knowledge Management 

und Human Resources?

Die Optimierung der Perso-

nalmannschaft kann in dienst-

leistungs-, informations- und 

wissensorientierten Unterneh-

men mit Knowledge Manage-

ment-Methoden unterstützt 

werden, indem sie passende 

Bewerber den offenen Stellen 

zuordnen.

Wo liegen noch Grenzen und 

Probleme?

In den Köpfen der Menschen. 

Heute ist vielfach zu beobach-

ten, dass Mitarbeiter sich wei-

gern, ihr Wissen zu externalisie-

ren, also zu Papier zu bringen 

und zu teilen, da sie fürchten, 

sich damit entbehrlich zu ma-

chen. Eine mögliche Ursache 

dafür ist die Unternehmenskul-

tur. Wo hohe Mitarbeiterfl uktu-

ation vorherrscht, kann beim 

Einzelnen schnell der Eindruck 

entstehen, dass man ihn nur aus-

saugen und dann ausspucken 

will. Man muss den Mitarbei-

tern daher aufzeigen, dass das 

auch ihnen etwas bringt, und zu-

dem das Einbringen von Wissen 

fördern. bra

Steckbrief

Harald Haghofer ist Leiter 

des Bereichs Professional 

Services bei SER Solutions 

Österreich.

Foto: SER

Harald Haghofer: „Durch ein modernes Inbound Management können 80 Prozent der Bürotätigkeit
durch Automatisierung immer wiederkehrender Vorgänge abgedeckt werden. Das gibt den Mitarbeitern die
Möglichkeit, sich auf wertschöpfende Arbeiten zu konzentrieren.“

Das Problem liegt in den Köpfen 
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Special Innovation

Ernst Brandstetter

Seit 2002 managt Xerox Global 

Services die Dokumente des 

österreichischen Öl- und Gas-

konzerns OMV. Durch Kosten-

transparenz und Optimierung 

der Infrastruktur wurden damit 

Einsparungen von 20 Prozent in 

diesem Bereich möglich. Was 

bisher nur Großunternehmen 

zugänglich war, wird sich in Zu-

kunft auf weitere Bereiche der 

Wirtschaft ausweiten. 

economy: Wie können Unter-

nehmen ihr Dokumentenma-

nagement optimieren?

Martin Winkler: Wir sind 

weltweit führend im Dokumen-

tenmanagement und bieten ein 

umfassendes Portfolio an Leis-

tungen. Das Angebot erstreckt 

sich von Outsourcing-Services 

und Beratungsleistungen über 

Systemintegration und Imaging 

bis hin zum Content Manage-

ment dokumentenintensiver 

Geschäftsprozesse für Kunden. 

Das rechnet sich, wenn man 

Einsparungspotenziale von 20 

Prozent erzielen kann.

Ist das der Einstieg ins papier-

lose Büro?

Das papierlose Büro gibt es 

nicht. Jedes Jahr wird mehr ge-

druckt und kopiert denn je zu-

vor, weil immer mehr digitales 

Wissen vorhanden ist. Die Men-

schen bevorzugen bei der Arbeit 

für bestimmte Prozesse eben Pa-

pier. Dokumenten management 

und Wissensmanagement ist da-

her mehr als eine Software-Lö-

sung, die man im Unternehmen 

implementieren kann. Software-

lösungen können schon vorhan-

dene digitale Informationen or-

ganisieren, bei uns geht es aber 

um das Zusammenführen beider 

Welten – jene der digitalisierten 

Information und jene der Hard-

copys. Wir müssen uns überle-

gen, wie man für die Unterneh-

men den Umgang mit beiden 

Welten so effektiv wie möglich 

gestalten kann.

Worum geht es dabei 

vor allem?

Unternehmen haben bei  spiels-

weise eine Vielzahl von Do ku-

ment eneingängen. Diese wur-

de bisher zuerst überprüft und 

dann ins System eingegeben. 

Bei uns lautet der Ablauf: Scan-

nen, Approval, elektronische 

Ablage, Dokumentenmanage-

mentsystem. Das bringt eine 

wesentliche Beschleunigung 

und Vereinfachung. Der zwei-

te Bereich sind Dokumente von 

Kundenseite wie Korrespondenz 

oder Vertragsformulare. Auch 

hier kann man die Verarbeitung 

automatisieren. Schließlich geht 

es noch um die gesamte Infor-

mation im Zusammenhang mit 

einem Produkt, wie beispiels-

weise technische Dokumenta-

tionen oder Übersetzungen von 

Unterlagen. Für alle Bereiche 

haben wir Lösungen.

Wie könnte die Zukunft 

aus sehen?

Hier gibt es noch viele Mög-

lichkeiten. Wir arbeiten derzeit 

an einer automatischen Schrift-

erkennung. Damit wird es zum 

Beispiel möglich sein, ein Do-

kument mit einem Handy zu 

fotografi eren und als MMS in 

die Zentrale zu übertragen, wo 

sie weiterverarbeitet wird. Es 

könnte also sein, dass beispiels-

weise ein Außendienstmit-

arbeiter, der einen Vertrag ab-

schließt, diesen mit dem Handy 

fotografi ert und damit schon der 

gesamte administrative Prozess 

anlaufen kann. Hier gibt es noch 

viele Möglichkeiten.

 

Und wird das auch 

angenommen?

Was leicht zu handhaben ist, 

wird sich auch durchsetzen, 

wenn es den Mitarbeitern den 

Umgang mit Dokumenten er-

leichtert. Früher war der Um-

gang mit Systemen, die das 

papierlose Büro versprachen, 

sehr kompliziert. Daran sind die 

papierlosen Büros bisher auch 

gescheitert. 

Steckbrief

Martin Winkler ist Director 

Xerox Global Services für 

Österreich.

Foto: Xerox

Das Special
Innovation entsteht
mit fi nanzieller
Unterstützung von
ECAustria. Die redaktionelle 
Verantwortung liegt bei 
economy.

Redaktion:

Ernst Brandstetter

Martin Winkler: „Wir stehen beim Dokumentenmanagement erst am Anfang der Entwicklung.
Am wichtigsten ist Akzeptanz durch die Mitarbeiter, sonst ist das papierlose Büro gescheitert“, erklärt
der Director Xerox Global Services für Österreich. 

Das papierlose Büro gibt es nicht
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Entscheidungsträger stehen 

bei der Bewältigung ihrer Auf-

gaben einer riesigen Menge an 

Informationen gegenüber. Um-

fassend informiert zu sein, gilt 

als eine der Grundlagen erfolg-

reichen Wirtschaftens. 

Welche Möglichkeiten ha-

ben welche Märkte zu bieten, 

was plant der Mitbewerb, wie 

berichten die Medien über das 

eigene Unternehmen, wo lie-

gen Chancen und Risiken, das 

sind nur einige Fragen, die sich 

in diesem Zusammenhang stel-

len. Wissensmanagement hilft, 

aus dem umfassenden Infor-

mationsangebot, das heute zur 

Verfügung steht, exakt jene 

Teile herauszufiltern, die für 

den spezifi schen Anlassfall von 

Interesse sind. Modernes Wis-

sensmanagement ist zudem in 

der Lage, die zeitintensive Su-

che nach Informationen zu ra-

tionalisieren und damit die Effi -

zienz der Entscheidungsfi ndung 

zu verbessern. Das ist auch der 

Maßstab, den APA-Defacto, 

eine Tochter der Austria Pres-

se Agentur (APA), anlegt, um 

mittels maßgeschneiderten 

Produkten das Informationsbe-

dürfnis von Medien, Wirtschaft, 

Verbänden und Politik mög-

lichst exakt zu befriedigen. 

Auf der Suche nach den je-

weils richtigen, sprich: re-

levanten Informationen be-

dient sich APA-Defacto eines 

enormen Datenpools: Sie be-

treibt dazu die umfassendste 

Medien- und Firmendatenbank 

in Österreich mit über 170 Zei-

tungs-, Fach-, ORF-, Bilder- und 

Firmendatenbanken, aus der 

Informationsprofi s aus Medien 

und Wirtschaft seit Jahren fun-

dierte Infogrundlagen beziehen. 

„Von den hohen technischen und 

inhaltlichen Standards, die eine 

Nachrichtenagentur sekündlich 

zu erfüllen hat, profi tieren auch 

unsere Kunden. Schnelligkeit, 

Relevanz und Zuverlässigkeit 

stehen dabei im Vordergrund“, 

freut sich Waltraud Wieder-

mann, Geschäftsführerin der 

APA-Defacto. 

Der tägliche Pressespiegel, 

der frühmorgens für den Kun-

den bereitsteht, die Nachrichten-

selektion und die Defacto-Me-

diendatenbank sind nur einige 

Beispiele für die zahlreichen 

Services, die APA-Defacto 

täglich für ihre Kunden maß-

schneidert.

Themenprofile werden ge-

meinsam defi niert und garantie-

ren effi ziente und verlässliche 

Informationsströme an den 

Profi -Anwender. Und der ent-

scheidet auch, in welcher Form 

die Informationen bezogen wer-

den. Ob Eigenrecherche in den 

APA-Datenbanken, Pressespie-

gel im fi rmeneigenen Intranet, 

Vorab-Alarmierung via E-Mail 

bei soeben gesendeten Radio- 

und TV-Beiträgen oder Abruf 

des aktuellen Pressespiegels 

über den Blackberry, alles wird 

genau an die speziellen Bedürf-

nisse angepasst. 

APA-Defacto richtet auch ei-

nen Fokus auf die laufende Wei-

terentwicklung der Services. So 

ist es möglich, mit der standar-

disierten Auswertung des Pres-

sespiegels einen ersten Blick in 

die Welt der Medien-Analysen 

möglich zu machen. bra

Breite Basis für Informationsmanagement
Mit der Defacto-Datenbank hat die Austria Presse Agentur ein mächtiges Tool für Wissensmanagement geschaffen.

Tageszeitungen, Magazine, ORF- und Fachdatenbanken sowie der gesamte OTS-Meldungs-

strom bilden ein umfangreiches Online-Archiv, das täglich aktualisiert wird. Foto: APA

Info

Die Defacto-Suchmaschine er-

möglicht den Usern, rasch und 

ohne Grundgebühr in den Da-

tenbanken zu recherchieren. 

Kosten fallen nur an, wenn Arti-

kel abgerufen werden. Österrei-

chische und internationale Tages-

zeitungen, Magazine, ORF- und 

Fachdatenbanken sowie der ge-

samte OTS-Meldungsstrom bilden 

ein umfangreiches Online-Archiv, 

das täglich aktualisiert wird. 

Der Defacto-News Agent er-

möglicht eine automatische Su-

che nach neuen Meldungen. So-

bald ein individuelles Suchprofi l 

defi niert ist, wird man per E-Mail 

laufend informiert, sobald eine 

neue Meldung zu den defi nierten 

Suchkriterien in der Datenbank 

eintrifft. Zu bezahlen sind aber 

nur jene Artikel, die im Volltext 

aufgerufen werden.

www.defacto.at
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